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Der Bosporus und die Dardanellen sind wichtige Durch-
fahrtsstraßen, die Schwarzes Meer und Mittelmeer verbin-
den. Alleine der Bosporus wird türkischen Behördenanga-
ben zufolge jährlich im Durchschnitt von mehr als 40 000
Schiffen passiert.

Russland und die Ukraine werfen sich gegenseitig die Ver-
minung des Schwarzen Meeres vor: Der russische Inlands-
geheimdienst FSB hatte gewarnt, die ukrainische Marine
habe die Häfen Odessa, Otschakiw, Tschornomorsk und Pi-
wdenny vermint. Einige der verankerten Seeminen hätten
sich im Sturm losgerissen. Schlimmstenfalls könnten sie
durch die türkischen Meerengen ins Mittelmeer treiben.

Das auf Schifffahrt spezialisierte ukrainische Portal
BlackSeaNews berichtete, die russische Schwarzmeerflot-
te habe die Seeminen zwischen Odessa und dem Bosporus
gelegt. Unabhängige Bestätigungen dafür gab es nicht. dpa

STICHWORT BOSPORUS Bosporus
Seemine
entschärft
Istanbul. Türkische Behörden ha-
ben nach Entdeckung einer trei-
benden Seemine den Schiffsver-
kehr auf der Meerenge Bosporus
zeitweise ausgesetzt. Ein Team
von Tauchern habe eine im Bos-
porus treibende Seemine alter Art
„deaktiviert“, sagte Verteidi-
gungsminister Hulusi Akar. Der
Verkehr auf der Meerenge, die
Schwarzes Meer und Mittelmeer
verbindet, wurde am Samstag
ausgesetzt und nach vier Stunden
wieder aufgenommen. dpa
Stichwort

Zivilschutz
Versorgungmit
großen Lücken
Berlin. Deutschland ist nach Ein-
schätzung des Deutschen Roten
Kreuzes (DRK) für zivile Kata-
strophenfälle unzureichend auf-
gestellt. Eigentlich solle bei groß-
flächigen, nicht militärischen Ka-
tastrophen ein Prozent der Bevöl-
kerung versorgt werden können,
sagte DRK-Generalsekretär
Christian Reuter. Das wären gut
800 000 Menschen. „Tatsächlich
haben wir gerade mal die erste
Einrichtung zur Versorgung von
5000 Menschen in Betrieb ge-
nommen.“ dpa

Weit aus dem Fenster gelehnt. Karikatur: Jürgen Tomicek

Leitartikel
Dorothee Torebko
zu Rollenbildern

E in Reporter steht in kugel-
sicherer Weste im ukraini-
schen Kriegsgebiet. Irgend-
wo gibt es Einschläge. Er
zuckt zusammen. Hinter
ihm steigen Rauch-

schwaden auf. Die Botschaft ist klar:
Hier trotzt ein tapferer Mann der Ge-
fahr. An anderer Stelle sagt Ex-Boxer
und Kiews Bürgermeister Vitali
Klitschko: „Wenn ich sterben muss,
dann sterbe ich. Das ist eine Ehre, für
sein Land zu sterben.“ Der Ukrai-
ne-Krieg erzählt von Tapferkeit, Här-
te, Ehrgefühl. Dies sind Attribute, die
mit Maskulinität verbunden und nun
vornehmlich von Männern zur Schau
gestellt werden. Gibt es eine Wieder-
belebung geschlechterstereotyper
Rollenbilder?

Die traditionelle Maskulinität hatte
zuletzt ein Problem. Plötzlich war der
Beschützer, der seine Muskeln und
seine Geldbörse als Zeichen von
Macht zeigte, nicht mehr gefragt.
Oberkörperfreie Fotos von Wladimir
Putin auf einem Pferd sind zum
Fremdschämen. Eine traditionelle
Form von Maskulinität wird heute
eher in rechten Kreisen gepflegt. In
linken, großstädtischen, gebildeten
Milieus aber kümmert sich der Mann
mit um den Haushalt, kocht und kut-
schiert die Kinder per Lastenrad zum
Fußball.

Die Invasion in der Ukraine hat
nichts von dieser sanften, heilen Welt
der Selbstentdeckung, in der
Männlichkeitsnormen neu ausgelotet
und diskutiert werden können. Im
Krieg ist kein Platz für Debatten über
Gendersternchen, Heteronormativität
und toxische Männlichkeit. Stattdes-
sen offenbart die Realität des Krieges
ihre Fratze. Die besteht aus Kampf,
Blut, Tränen. Kämpfen – das tun die
Männer. Weinen – das machen die
Frauen, die sich in den Westen retten.
Doch bedeutet das, dass das neu ge-
fundene Männerbild passé ist?

Die Bilder der tapferen Ukrainer
können nur entstehen, weil die 18- bis
60-Jährigen zur Panzerfaust greifen
müssen. Viele Ukrainer mit Ausnah-
me einiger Rechtsextremer kämpfen
nicht, um einem Männlichkeitskult zu
frönen. Sondern weil sie müssen. Sie
werden in diesen Krieg gezwungen.
Würden sie sich auch dem Russen
entgegenstellen, wenn sie es nicht
müssten?

Zudem erzeugt der ukrainische
Präsident Wolodimir Selenskyj keine
traditionell-maskulinen Bilder. Wenn

er im Kapuzenpulli in seine Handyka-
mera spricht, wirkt er nicht wie ein
Kriegsherr. Sondern eher wie ein
Freund, der eine Videobotschaft ans
Volk sendet. Das passt zu der Erzäh-
lung einer sich in Richtung eines mo-
dernen Westens orientierenden Uk-
raine, die sich gegen das diktatorische
Russland auflehnt. Nicht der hyper-
maskuline Macho verteidigt hier die
Werte des Westens, sondern der
freiheitsdenkende Demokrat.

Daher gibt es nur oberflächlich ge-
sehen eine Rückkehr zu alten Männ-
lichkeitsbildern. Eher ist es eine Mi-
schung aus der Verzweiflung, keine
Wahl zu haben, und Patriotismus.
Dies treibt Männer und Frauen an.
Denn auch viele Frauen bleiben frei-
willig in der Ukraine und greifen zu
den Waffen. Es ist ein neues Helden-
tum, das die Ukrainerinnen und Uk-
rainer zeigen – und das kennt kein
Geschlecht.
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Männlicher Krieg?

Es ist ein neues
Heldentum, das die

Ukrainerinnen und
Ukrainer zeigen – und das
kennt kein Geschlecht.

„DerKriegwürde
weitergehen“

N ur Wenige kennen
sich so gut mit
Russland aus wie
der Berliner Poli-
tikprofessor Alex-
ander Libman. Er

stammt selbst ausMoskau und er-
klärt, warum die Russen weiter-
hin zu Präsident Putin halten.

Welche Auswirkungen haben die
Sanktionen auf Russland?
Alexander Libman: Der Rubel wur-
de abgewertet, die Preise steigen,
mittelfristig werden viele Güter
knapp. Die Wirtschaft wird um
etwa zehn Prozent einbrechen.
Das ist viel, aber nicht exorbitant
viel. In den 1990er Jahren hat
Russland etwa die Hälfte seiner
Wirtschaftskraft verloren. Zudem
funktionieren die Geldtransakti-
onen innerhalb des Landes wei-
terhin.

Finanzieren wir den Kriegmit unse-
ren Energie-Importen?
Das trifft aus meiner Sicht nicht
zu. Was man sagen kann ist, dass
wir damit das Putin-Regime fi-
nanzieren. Genauso gut könnte
man aber auch sagen, dass Putin
mit seinen Exporten die westli-
chenMaßnahmen gegen ihn oder
die Waffenlieferungen in die Uk-
raine finanziert. Wahrscheinlich
sind diese Waffen sogar mithilfe
russischen Erdgases hergestellt
worden.

Der Krieg wurde demnach bereits fi-
nanziert. Aber könnte ein Ener-
gie-Embargo ihn schnell beenden?
Keine Sanktion würde signifikan-
ten Einfluss auf den Krieg haben.
Selbst wennmanmorgen jegliche
Devisenzufuhr kappt, würde der
Krieg weitergehen, dafür ist er
einfach zu weit vorangeschritten.
Die Sanktionen schwächen das
Land vor allem mittel- bis lang-
fristig.

Allerdingsmusste ein erster Rüs-
tungsbetrieb die Produktion von
Panzern einstellen.
Die russische Rüstungsindustrie
ist nicht völlig autark. Das Pro-
blem ist aber, dass Russland wirk-
lich sehr viele Panzer hat. Was die
Haltung der Regierung tatsäch-
lich verändert, ist die Schwäche
des eigenen Militärs. Es sind
schon jetzt mehr Soldaten gestor-
ben, als in allen Kriegen der letz-
ten Jahrzehnte zusammen. Das
wird auch die russische Gesell-
schaft viel mehr beeinflussen als
die Sanktionen.

Wie erklären Sie sich die Schwäche
Russlands?
Sie spiegelt die Art und Weise
wieder, wie Russland regiert
wird. Putin hat optimistische Be-
richte aus Sicherheitskreisen er-
halten und geglaubt, ein schnel-
ler Sieg sei ihm sicher. Russland
ist einfach keine effiziente Dikta-
tur, dem korrupten Staat gelingt
es nicht, nachhaltige Strukturen
zu schaffen, stattdessen werden
Potemkinsche Dörfer errichtet.
Aus demselben Grund gibt es
auch in anderen gesellschaftli-
chen Bereichen so viele Proble-
me.

Werden sich die Oligarchen gegen
ihn auflehnen?
Es gibt in Russland eigentlich kei-
ne Oligarchen. Oligarchen im Sin-
ne des Wortes gibt es eher in der
Ukraine, wo Unternehmer ganze
Parteien sponsern oder Fernseh-
kanäle besitzen. In Russland hat
Putin diese Art von Oligarchen
Anfang der 2000er Jahre ausge-
schaltet. Wenn von ihnen die
Rede ist, meinen wir sehr reiche
Unternehmer. Ihr Einfluss auf die
Staatsführung ist aber gering. An-
fangs hat es unter ihnen kritische
Stimmen gegeben, die sind aber
inzwischen verstummt.

Wird sich die Bevölkerung irgend-
wann auflehnen?
Die Sanktionen spielen Putin mo-
mentan in die Hände. Er verbrei-
tet die Erzählung, Russland wol-
le die Menschen im Donbass
schützen, der Westen wolle dies
aber nicht und habe dem Land
deswegen den Wirtschaftskrieg
erklärt. Menschen versammeln
sich um die eigene Führung, wenn
das Ausland diese unter Druck
setzt. Ausschließen, dass die Pro-
teste weiter zunehmen, kannman
allerdings auch nicht.

Was bekomme die Russen vom Krieg
mit?
So gut wie alle ausländischenMe-
dien wurden verboten. Viele, vor
allem jüngere Russen sind aller-
dings in der Lage, die Zensur im
Internet zu umgehen. Ich glaube
deswegen nicht, dass das Problem
ist, an Informationen zu gelangen,
sondern wie man diese interpre-
tiert. Viele Russen haben Ver-
wandte in der Ukraine und be-
kommen persönlich erzählt, was
dort passiert. Trotzdem glauben
sie weiter an Putins Propaganda
von den Nazis in der Ukraine.

Warum?
Es ist emotional sehr herausfor-
dernd, Bürger eines Aggres-
sor-Staates zu sein. Der Staat bie-
tet denMenschen ein Narrativ an,
das ungefährlicher ist als die Al-
ternative.

Im Staatsfernsehenwird offen über
Atomschlägen gegen Berlin speku-
liert.Wasmussman davon halten?
Ich würde den Einsatz von Nu-
klearwaffen oder den Angriff ei-
nes Nato-Landes momentan aus-
schließen. Auch deswegen, weil
Putin das nie gefordert hat. Er im-
mer über die Ukraine gesprochen.
Aber der entscheidende Punkt für
ihn ist der Machterhalt. Man kann
leider nicht sagen, wozu er bereit
sein wird, wenn er diesen gefähr-
det sieht. Ich lag leider schon öf-
ter falsch in meiner Erwartung,
zu welchen Eskalationen Putin
bereit ist.

Was könnte passieren?
Man kann nicht ausschließen,
dass Russland auf eine Verschär-
fung von Sanktionen irgendwann
auch militärisch reagiert. Russ-
land kann nur mit den Werkzeu-
gen arbeiten, die ihm zur Verfü-
gung stehen. Und wirtschaftlich
hat es dem Westen nichts entge-
gensetzen.Wenn Putin sich in die
Ecke gedrängt fühlt, halte ich
nichts für ausgeschlossen.

Ukraine-Krieg Sollte Deutschland den Import von Gas und Öl aus
Russland stoppen? Sanktionen wirken vor allem langfristig, sagt
Experte Alexander Libman. Von Igor Steinle

Treibstoff-
Nachschub für
russische Trup-
pen. Die Rüs-
tung würde von
einem Boykott
kurzfristig wohl
nicht beein-
trächtigt. Foto:
Konstantin Mi-
halchevskiy/
Sputnik/dpa

Kommentar
Ulrich Krökel
zu Joe Bidens Rede in Polen

N iemand schreibt Geschichte.
Sie schreibt sich selbst. Man
denke nur an Günter Scha-
bowski, seinen Zettel und

die wenigen Sätze, mit denen er 1989
die Maueröffnung verkündete. Auch
große Reden lassen sich nicht planen.
Selbst eine noch so ausgefeilte Wort-
kunst hilft nicht, wenn der Funke
nicht überspringt.

So war es mit Joe Bidens Rede in
Warschau. Historisch sollte sie wer-
den, das hatte das Weiße Haus ange-
kündigt. Und tatsächlich arbeitete
sich der US-Präsident an der Ge-
schichte ab. Er berief sich auf all die
Freiheitshelden des Kalten Krieges,
um sie in den Kampf gegen Wladimir
Putin zu schicken. Natürlich nur rhe-
torisch. Aber die Idee ging nicht auf.
Es passte hinten und vorn nicht zu-
sammen. Wenn allein der russische
Präsident Putin der Böse ist, wie Bi-
den behauptete, dann gibt es keine

Systemkonfrontation zwischen Auto-
kratie und Demokratie. Dann gibt es
nur einen Tyrannen im Kreml. Dieser
innere Widerspruch der Rede war ein
Grund dafür, dass Bidens Satz über
den einen Mann, der „nicht an der
Macht bleiben darf“, für so viel Wir-
bel sorgte. Das klang schwer nach
Regimewechsel und damit nach ei-
nem Politikansatz, den Putin im Zwei-
fel als Aggression werten könnte.

Dabei kann ohnehin niemand sa-
gen, wie sich eine Nach-Putin-Ära ge-
stalten würde. Vor allzu optimisti-
schen Prognosen sei in jedem Fall ge-
warnt. Denn bei viel zu vielen Men-
schen in Russland hat sich die
Verachtung für den liberalen Westen
viel zu tief ins Bewusstsein eingegra-
ben. Selbstverständlich hat das auch
mit propagandistischer Dauerbeschal-
lung zu tun. Aber eben nicht nur. Die
Traumata der 90er Jahre sind noch
längst nicht überwunden.

Zu viele Widersprüche
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